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Aufseiten der Schule erfolgte parallel dazu eine umfassende Schul-
entwicklungs-, Professionalisierungs- und Qualitätsdebatte, in der der 
Auftrag und die Aufgaben von Schule und LehrerInnen diskutiert wur-
den (Helsper et al. 1996; Terhart 1996a und 1996b; Wenzel 1998; die 
Beiträge in Grossenbacher et al. 1997; Horster 1998; Fend 1998). Die 
Diskussionen führten sukzessive zu einer stärkeren Öffnung von Schule 
gegenüber außerschulischen Partnern und damit auch der Sozialpäda-
gogik. Erkennbar ist dies unter anderem

a	 an den sozialpädagogischen Themen in „Schulpublikationen“ (z. B. 
die Beiträge in Fatke / Valtin 1997; Deinet 1998a, 338 ff.),

b	 den vielfältigen Programmen zur Öffnung von Schule sowie
c	 der Berücksichtigung von außerschulischen Kontakten bei der For-

mulierung von Qualitätskriterien für Schulen.

Der Ausbau der Schulsozialarbeit in den 1990er Jahren in vielen 
deutschsprachigen Ländern (Deutschland, Schweiz, Österreich) wur-
de jedoch nicht nur durch konzeptionelle Debatten gefördert. Durch 
konkrete Förderprogramme zur Schulsozialarbeit auf der Landes- und 
Kommunal- / Kantonsebene kam es in den 1990er Jahren auch zu ei-
nem quantitativen Ausbau der Schulsozialarbeit. Ausschlaggebend für 
die Förderprogramme war vor allem der Versuch, die negativen Folgen 
gesellschaftlicher Transformations- und Veränderungsprozesses für das 
Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen zu kompensieren sowie 
Belastungen und Probleme zu verringern (Drilling 2009, 19 ff.; Olk 
et al. 2000; Rademacker 1996, 226 ff.; Prüß / Bettmer 1996, 240 ff.). Die 
Förderprogramme wurden durch eine Vielzahl an wissenschaftlichen 
Forschungsprojekten und Begleitungen unterstützt.

Dass die Öffnung von Schule zur Jugendhilfe auch in den 1990er 
Jahren keineswegs selbstverständlich war, erkennt man – wie Nieslony 
(1996) zu Recht kritisierte – an der vielfach zitierten Denkschrift der 
Bildungskommission des Landes Nordrhein-Westfalen zur „Zukunft 
der Bildung – Schule der Zukunft“, die nur am Rande auf die Jugend-
hilfe einging (Bildungskommission NRW 1995).



2	 Aktueller Stand der Schulsozialarbeit

2.1	 Fachliche und fachpolitische Entwicklung

Auf der fachlichen Ebene zeichnet sich im deutschsprachigen Raum seit 
Ende der 1990er / Anfang der 2000er Jahre eine deutliche Weiterent-
wicklung zur Schulsozialarbeit ab. Veröffentlichungen zur Schulsozial-
arbeit konzentrieren sich seltener auf projektbezogene, evaluierende 
Fragestellungen im Rahmen von wissenschaftlichen Begleitungen so-
wie die als schwierig eingeschätzte Kooperation von LehrerInnen und 
SozialarbeiterInnen. Stattdessen stehen häufiger auch

�� das Konzept und Profil von Schulsozialarbeit (Deutscher Verein 
2014a; Kooperationsverbund 2006; GEW 2003; Rademacker 2002; 
Maykus 2001; Olk et al. 2000; Braun / Wetzel 2000; Hollenstein / Till-
mann 2000),

�� das Bildungsverständnis und der Bildungsertrag der Schulsozialar-
beit (Kooperationsverbund Schulsozialarbeit 2013; BAG JSA 2005),

�� die Verortung der Schulsozialarbeit in multiprofessionellen Ganz-
tagsschulen, Sozialraumkonzepten und Bildungslandschaften (Spies 
2013; Speck et al. 2011b und c; Bolay et al. 2003),

�� die Professionalität und das methodische Handeln der Schulsozial-
arbeiterInnen (Baier / Deinet 2011; Hollenstein / Nieslony 2012; Pöt-
ter / Segel 2009; Braun 1999 und 1997; Verein für Kommunalwissen-
schaften 1997; Wulfers 1994 und 1991) sowie

�� die Wirkungspotenziale und Wirkungen der Schulsozialarbeit 
(Baier / Heeg 2011; Speck / Olk 2010a und b; Olk / Speck 2009; Dril-
ling 2009; Speck 2006a; Bolay 2004a und 2004b; Elsner / Radema-
cker 1997; Hentze et al. 1997) im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

Auf der fachpolitischen Ebene ist unbestritten, dass es einen hohen Be-
darf für Schulsozialarbeit gibt. Dementsprechend gehört das Arbeitsfeld 
Schulsozialarbeit seit Anfang der 1990er Jahren (BMJFFG 1990; BMFSFJ 
1994 und 1998) zunehmend zu einem festen Bestandteil der Kinder- und 
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Jugendpolitik und der Kinder- und Jugendberichte (z. B. BMFSFJ 2002a; 
2005; 2009). Der 14. Kinder- und Jugendbericht verweist unter anderem 
auf die hohe Anerkennung der Schulsozialarbeit in den Schulen, den deut-
lichen personellen Zuwachs in der Schulsozialarbeit in den letzten Jahren 
sowie den eigenständigen sozialpädagogischen Auftrag der Fachkräfte der 
Schulsozialarbeit in den Schulen (BMFSFJ 2013, 329 ff.). Viele jugend- 
und vereinzelt auch schulpolitisch bedeutsame Verbände, Organisationen, 
Kommissionen und Arbeitsgruppen auf der Bundesebene haben zudem in 
den 1990er und 2000er Jahren ausführliche Stellungnahmen und Empfeh-
lungen zur Schulsozialarbeit veröffentlicht (siehe Kasten).

Stellungnahmen und Empfehlungen zur Schulsozialarbeit 
auf der Bundesebene

•	 Arbeiterwohlfahrt Bundesverband (AWO 2013),
•	 AvenirSocial und SchulsozialarbeiterInnen-Verband (2010a und b),
•	 Bundesarbeitsgemeinschaft der Landesjugendämter (BAGLJÄ 

2014; 1993),
•	 Bundesarbeitsgemeinschaft Evangelische Jugendsozialarbeit (BAG 

EJSA 2012),
•	 Bundesarbeitsgemeinschaft Katholische Jugendsozialarbeit (BAG 

KJS 2002),
•	 Bundeselternrat (2014),
•	 Der Paritätische (2013; 2005),
•	 Der Paritätische, Bundesarbeitsgemeinschaft Katholische Jugend-

sozialarbeit, Bundesarbeitsgemeinschaft Evangelische Jugendsozi-
alarbeit (Der Paritätische, BAG EJSA und BAG KJS 2014),

•	 Deutscher Lehrertag des Verbandes Bildung und Erziehung (VBE 
2003),

•	 Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge (Deutscher 
Verein 2014a und b; 2013),

•	 Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW 2011; 2003; 
1994; 1980),

•	 Kooperationsverbund Jugendsozialarbeit (2013),
•	 Kooperationsverbund Schulsozialarbeit (2013; 2006),
•	 Sachverständigenkommissionen der Kinder- und Jugendberichte 

(BMJFFG 1990; BMFSFJ 2013, 2009, 2005, 2002a, 1998, 1994),
•	 Verein für Kommunalwissenschaften (1997).
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In den fachpolitischen Stellungnahmen und Empfehlungen wird die 
Schulsozialarbeit auf der Bundesebene weitgehend unstrittig als ein 
kontinuierliches, präventives und sozialpädagogisches Angebot der Ju-
gendhilfe am Ort Schule für grundsätzlich alle Kinder und Jugendlichen 
verstanden, das eine breite Angebotspalette und eine hohe Präsenzzeit 
der sozialpädagogischen Fachkräfte in den Schulen, eine gleichberech-
tigte Kooperation zwischen LehrerInnen und SozialarbeiterInnen, ge-
meinsame Kommunikationsstrukturen, Absprachen und Fortbildungen 
zwischen Jugendhilfe und Schule sowie abgesicherte Finanzierungs-
strukturen und Rahmenbedingungen benötigt. Bemerkenswert an den 
Stellungnahmen und Empfehlungen sind einerseits die übereinstim-
menden Positionen zum Ausbau der Schulsozialarbeit und andererseits 
die nach wie vor bestehenden Forderungen nach einer abgesicherten 
Finanzierungsgrundlage.

Über die konkreten fachpolitischen Stellungnahmen und Empfeh-
lungen zur Schulsozialarbeit hinaus haben sich in den 1990er und 
2000er Jahren sehr viele Verbände, Organisationen, Kommissionen 
und Arbeitsgruppen auf der Bundesebene mit der Schulsozialarbeit im 
Rahmen von übergreifenden Positionspapieren zur Kooperation von 
Jugendhilfe und Schule beschäftigt. Beispiele hierfür sind a) der Län-
derbericht und das Arbeitspapier der Obersten Landesjugendbehörden 
zur Kooperation von Jugendhilfe und Schule (AGOLJB 1996; 2000), b) 
die Handlungsempfehlungen der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und 
Jugendhilfe zur Kooperation von Jugendhilfe und Schule (AGJ 2006; 
auch 2003), c) die Leitgedanken der Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft zur Kooperation von Schule und Jugendhilfe (GEW 2005), d) 
die Stellungnahmen der Bundesarbeitsgemeinschaft Jugendsozialarbeit 
zum Selbstverständnis der Jugendsozialarbeit in Ganztagsschulen und 
zum Verhältnis von Jugendsozialarbeit und Schule (BAG JSA 2005; 
BAG JAW 1996), e) die Handreichung des Diakonischen Werkes der 
Evangelischen Kirche zur Kooperation Kinder- und Jugendhilfe und 
Schule (Diakonisches Werk 2006), f) die Stellungnahmen des Bundes-
jugendkuratoriums zum Ganztagsprogramm des Bundes und für ein 
neues Verhältnis von Bildung und Jugendhilfe (BJK 2002a und b; 2003; 
BJK / Sachverständigenkommission / AGJ 2002) sowie g) die Empfeh-
lungen und Arbeitshilfen des Deutschen Vereins für öffentliche und pri-
vate Fürsorge zur Zusammenarbeit der Kinder- und Jugendhilfe mit der 
Schule (2001 und 2000). Für den Bedeutungszuwachs der Kooperation 
von Jugendhilfe und Schule in den 1990er und 2000er Jahren spricht 
auch, dass das Thema seit dieser Zeit regelmäßig Gegenstand der Ju-
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gendministerkonferenz (JMK 2000; 2002; 2004) und sogar gemeinsa-
mer Erklärungen aus dem Jugendhilfe- und Schulbereich ist (AGJ und 
KMK 2008; JMK und KMK 2002 und 2004; Forum Bildung 2001; 
KMK und AGJ 1998).

2.2	 Quantitative Verbreitung und 
Entwicklung

Über die tatsächliche quantitative Verbreitung und die Entwicklung von 
Schulsozialarbeit im deutschsprachigen Raum liegt bis Mitte der 2010er 
Jahre nur eine unzureichende und fragmentierte Datengrundlage vor. Es 
fehlt an einer grundlegenden Bestandsaufnahme, die das gesamte Spek-
trum von Trägern der Schulsozialarbeit im Blick hat (schulische Träger, 
örtliche Träger der Jugendhilfe, freie Träger der Jugendhilfe, ggf. Ar-
beitsverwaltung) und alle Schultypen, Bundesländer / Kantone und 
Kommunen / Gemeinden erfasst.

Für die Verbreitung von Schulsozialarbeit in Deutschland liegen 
Daten aus a) verschiedenen bundesweiten Bestandsaufnahmen bei Ju-
gendämtern, Schulen und SchülerInnen, b) der bundesweiten Kinder- 
und Jugendhilfestatistik und c) Veröffentlichungen aus Länderprogram-
men und -statistiken zur Schulsozialarbeit (z. B. Internetpräsentationen, 
Statistiken, Studien von wissenschaftliche Begleitungen, politische 
Äußerungen, Kleine Anfragen) vor. Zu berücksichtigen ist, dass die 
Daten mit einer gewissen Vorsicht zu interpretieren sind, da sie unter-
schiedliche Begriffsverständnisse nutzen, zum Teil älteren Ursprungs 
sind, mitunter auf eingeschränkten Informationen der Befragtengrup-
pen beruhen, bei bestimmten Befragtengruppen erhoben worden sind 
und zum Teil mit sozial erwünschten Antworten einhergehen.

Zu a)  Das Deutsche Jugendinstitut (DJI) beschäftigte sich auf der Ba-
sis eigener Untersuchungen und Analysen bereits seit langem mit der 
Verbreitung von Schulsozialarbeit in Deutschland (Raab / Rademacker 
1982, 53 ff.). In einer ersten umfassenden Bestandsaufnahme zur Ko-
operation von Jugendhilfe und Schule in Deutschland bei den Jugend-
ämtern im Jahre 1983 (Raab et al. 1987, 239 ff.) wurde durch das Deut-
sche Jugendinstitut ermittelt, dass in 9 % der Jugendämter eigene 
Schulsozialarbeits-Projekte, in 5 % der Ämter Schulsozialarbeits-Pro-
jekte von freien Trägern der Jugendhilfe und in immerhin 16 % der Äm-
ter Schulsozialarbeits-Projekte in schulischer Trägerschaft bestanden. 


